
Arnold Lissance 

Arnold Lissance wurde 1906 in Wien als Arnold Lissiansky geboren. Seine Eltern Auguste und 

Moses Lissiansky waren erst wenige Monate zuvor in Wien angekommen, nachdem sie aus 

aufgrund der antisemitischen Pogrome aus Odessa flüchten mussten. Er wuchs in Wien also in 

einer „russischen Atmosphäre“ auf und lernte in der Schule zudem Englisch und Französisch. 

Nach seinem Schulabschluss arbeitete er in der Schuhfabrik seines Vaters. Mitte der 1920er, 

die wirtschaftliche Lage war sehr angespannt, versuchte Arnold Lissiansky sein Glück in Paris 

und lebte dort von Gelegenheitsjobs. Unter anderem machte er Tourist*innen in Restaurants 

die französischen Menüs verständlich. In seinen unveröffentlichten Memoiren bezeichnete er 

diese Arbeit als den Beginn seiner Kariere als Dolmetscher. Nach einer Hitler-Rede, die er 1930 

in Mainz miterlebte, beschloss er, Europa aufgrund der antisemitischen Stimmung zu verlassen. 

Mit einem Touristenvisum reiste er in die USA ein. Er blieb auch nach Ablauf dieses Visums 

in den USA und änderte u. a. seinen Namen von Lissiansky in Lissance, um von den Behörden 

nicht so einfach gefunden und möglicherweise deportiert zu werden. 1933 begann er schließlich 

seine Tätigkeit als Fachübersetzer für Deutsch und Englisch. Durch einen Bekannten kam er in 

einem staatlichen Programm zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit unter, in dem er an der 

Colombia University in New York Übersetzungen deutscher sozialwissenschaftlicher 

Monografien ins Englische anfertigte. Von den 25 Monografien, die in diesem Work Progress 

Administration Project entstanden, war er an drei Übersetzungen (nachweislich) beteiligt. Auch 

an der New York University und anderen Institutionen war er als Übersetzer tätig. Schließlich 

ergab sich daraus eine Vollzeittätigkeit als Freelancer für das International Institute of Social 

Research. Lissance selbst schrieb dazu später „I did some work for them, too, which was very 

satisfactory to them, especially lectures (in English) delivered by Prof. [Max] 

Horkheimer.“ 1937–1943 war er „resident translator” der Bibliothek der New York Academy of 

Medicine. Schließlich erlangte er mit seinem Eintritt in die US-Armee die US-amerikanische 

Staatsbürgerschaft und wurde auch aufgrund seiner Sprachkenntnisse dem Nachrichtendienst 

zugeteilt. Er war einer von knapp 500 Österreichern, die in den USA eine Intelligence- und/oder 

Propagandaausbildung erfolgreich absolvierte. Ausgebildet wurde er im Military Intelligence 

Training Center, im sogenannten Camp Ritchie, in Maryland. Lissance war in den Kriegsjahren 

unter anderem an der Übersetzung von erbeuteten Dokumenten der deutschen Luftwaffe 

beteiligt.  

1946 wurde er von der US-Armee als Übersetzer bei den Nürnberger Prozessen eingesetzt. Als 

Teil seiner Arbeit übersetzte er auch die umfangreichen Kriegstagebücher des früheren 

deutschen Generals Franz Halder, ein Zeuge bei den Nürnberger Prozessen, ins Englische. Da 

Halders Tagebücher ursprünglich in Gabelsberger Kurzschrift verfasst waren, die Lissance als 

einer der wenigen vor Ort beherrschte, wurde er der Hauptverantwortliche für die Übersetzung: 

Er fungierte als Herausgeber, verfasste ein Vorwort und fügte Glossare, Fußnoten und 

Erklärungen ein. 1  Lissance übersetzte im Rahmen der Nürnberger Prozesse auch weitere 

Dokumente, zum Beispiel für den Flick-Prozess gegen den Großindustriellen Friedrich Flick. 

Lissance war Mitglied des ca. ein Dutzend Personen großen US-amerikanischen Teams, das 

die Auswahl, Zusammenstellung, Editierung und Indizierung der Prozessunterlagen besorgte. 

In den Lissance Family Papers finden sich auch Dokumente und Übersetzungen zum 

                                                           
1 Sein Vorwort, die Glossare und Kommentare von Lissance, sowie seine Korresponenz mit Halder geben 

Einblick in seine Arbeitsweise: https://collections.ushmm.org/search/catalog/irn85748 (Zugriff: 15.8.2019).  

https://collections.ushmm.org/search/catalog/irn85748


Wilhelmstraßen-Prozess (Ministerial-Prozess, Fall XI), für den Lissance als Übersetzer 

arbeitete.  

Nach diesen vielen Erfahrungen als Fachübersetzer sozialwissenschaftlicher, administrativer 

und juristischer Texte, begann Lissance 1949 seine Arbeit als Übersetzer, Sprachredakteur und 

gelegentlicher Dolmetscher in der Language Services Division des US State Departments in 

Washington, die er bis zu seiner Pensionierung 1973 fortsetzte. 

Ab 1949 arbeitete Lissance auch an seinem Translator’s Dictionary. Arnold Lissance wollte 

für sich und andere Übersetzer*innen ein verlässliches Referenzwerk schaffen, das die Arbeit 

erleichtern würde, denn bestehende ein- oder zweisprachige Wörterbücher waren nicht auf die 

Bedürfnisse von Übersetzer*innen zugeschnitten. Dabei ging es ihm nicht so sehr um 

terminologische Unsicherheiten, sondern darum, idiomatische Lösungen anzubieten. 

Besonders Augenmerk legte Lissance dabei auf Elemente, die seiner Erfahrung nach von Nicht-

Muttersprachler beim Spracherwerb Schwierigkeiten bereiten und deren Nicht-Beherrschung 

Irritation erzeugt. Lissance machte seine Vision erstmals 1949 in seinem Beitrag „The 

Translator’s Dictionary. A Twentieth Century German-English Dictionary“ in The German 

Quarterly publik. Es war sein erklärtes Ziel, ein synchrones enzyklopädisches Wörterbuch zu 

schaffen, das das Deutsch des zwanzigsten Jahrhunderts, also das zeitgenössische Deutsch, 

erfasste.  

Unter dem Namen Arnold Lissance Archiv wird dieses Wörterbuch an der 

Fachbereichsbibliothek Translationswissenschaft der Universität Wien aufbewahrt. Es handelt 

sich dabei um ca. 220.000 Karteikarten, die Arnold Lissance im Laufe seiner über 

vierzigjährigen beruflichen Tätigkeit als Übersetzer erstellte. Jede Karteikarte enthält einen 

Eintrag, entweder für Deutsch-Englisch oder Englisch-Deutsch. Einen Überblick über das 

Archiv, seine Genese sowie den Forschungsstand dazu finden Sie bei Kremmel & Ivanović 

(2021). 

Arnold Lissance ist in der biografischen Datenbank des Projekts Exil:Trans (https://gams.uni-

graz.at/exil) erfasst. Seine Übersetzungen sind in der DLBT (https://dlbt.univie.ac.at) eingetragen.  
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